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Ein Epigrammpaar des Asklepiades (A. P. V 7/150)

Von Walther Ludwig, München

Avyye, ae yäg nagedvxa xglg djfioaev 'HgäxXeta
fj^etv xovx tfxel' M%ve' ff^ d'> e* #eös el,

xfjv äoXtrjv ändfiwov * dxav cpiXov eväov £%ovoa

naitfl, änooßeo,&elg (irjxext cpcög näge%e.

A.P. V 7 (6), PI VII 117 'AaxXrpiiäöov
1 nageövxa W.L. nageovaa P PI nxdgavxa Stadtmüller
3 änäjivvov P ind/ivvov PI

In V. 1 erscheint in den Anthologie-Ausgaben von Jacobs, Dübner, Paton,
Waltz und Beckby, sowie in den Sonderausgaben der Epigramme des Asklepiades
von 0. Knauer und W. und M. Wahace1 das überlieferte nageovaa, obwohl das

Wort einen unerträglichen Widerspruch in das Epigramm hineinträgt. Vieheicht
hat Beckby deshalb auch das Partizip in seiner Übersetzung nicht berücksichtigt2,
wenngleich er den Text unverändert und auch ohne Kreuze gelassen hat. Das

Partizip bedeutet nämhch genau genommen weder «in meiner Gegenwart» noch

«angesichts der Lampe» .sondern nur «als Herakleia (hier) anwesend war», was nur
so verstanden werden kann, daß die Hetäre, als sie den Schwur leistete, bei dem

jetzt einsamen Liebhaber war. Die Lampe, bei der sie schwor und die jetzt wieder

angerufen wird, dürfte sich dann auch bei dem Sprecher befinden. In V. 3f. wird
jedoch die Lampe aufgefordert, der treulosen Geliebten, falls sie sich augenblicklich

mit einem anderen Mann vergnüge, nicht mehr zu leuchten. Die Lampe
befindet sich also hier notwendig im Zimmer der Hetäre, und da die anaphorische
Wiederholung des Anrufs in V. 2 beweist, daß es dieselbe Lampe ist, bei der

Herakleia einst geschworen hat und die jetzt erlöschen soh, muß sich der Anruf
bereits in V. 1 - entgegen der durch nageovaa erzeugten Vorstehung - an die bei
Herakleia befindliche Lampe richten.

Den Vokativ Xv%ve von Anfang an als Anruf an die Lampe der fernen Geliebten

aufzufassen, empfehlen an sich schon die Nachahmungen des Epigramms durch
Meleager und Stathius Flaccus. In A.P. V 8 hat Meleager Motive aus dem Asklepia-
des-Epigramm und aus dem Kallimachos-Epigramm A.P. V 6 Cah. Ep. 25 Pf.)
übernommen3:

1 O. Knauer, Die Epigramme des Asklepiades von Samos (Diss. Tübingen 1935); W. und
M. Wallaoe, Asklepiades (Oxford 1941).

2 «Lampe, dreimal beschwor Herakleia bei dir es».
3 Zum Verhältnis von A.P. V 8 zu V 6 s. auch A. WifStrand, Studien zur griechischen

Anthologie (Lund/Leipzig 1926) 55f.
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Nü£ legfj xal Xv%ve, awiaxogag ovxtvag äXXovg

ögxotg, dXX' v/iiag, elXd/ie&' ä/iepdxegot ¦

Xco fiev ifii axegietv, xelvov ä' eyco ovnoxe Xeiipetv

cbfidoa/iev' xoivfjv d' etxexe fiagxvgtrjv.
vvv ö" d fiev dgxiä eprjatv ev ßöaxt xelva epigeo&ai,

Xvxve, ai) ä" iv xdXnotg avxov dgäg exigcov.

Unter dem Einfluß des Kahimachos-Epigramms sind hier die Rohen des Mannes
und des Mädchens gegenüber Asklepiades vertauscht: der Mann ist hier der treulose,

das Mädchen ist einsam. Aber wie bei Asklepiades ruft der einsame Partner
die ferne Lampe an, die sich bei dem treulosen Partner befindet, und der Anruf des

Anfangs wird gleichfahs am Ende mit Xvxve, oi) ä'... wiederholt4. In A.P. V 5 hat
Statilius Flaccus das Asklepiadeische Gedicht in anderer Weise variiert:

'Agyvgeov wxuov fie awlaxoga ntaxäv igcoxeov

ov ntaxfj Xvxvov 0Xäxxog edcoxe Ndnrj,
f)g nagä vvv Xex&ooi fiagaivo/i' d xfjg entdgxov

navxona&fj xordgrjg atax^a. äegxd/ievog,

0Xäxxe, ae ä' äygvnvov xoXenal xeigovot /tegifivai *

äficpeo ä' äXXfjXcov äväixa xatd/ie&a.
Hier apostrophiert nicht der einsame Liebhaber die ferne Lampe, sondern die

Lampe, die die schändliche Treulosigkeit des Mädchens mitansehen muß, spricht
selbst und apostrophiert umgekehrt den fernen, in schwerem Liebeskummer
schlaflos liegenden Liebhaber.

Bei Asklepiades läßt sich jedoch das Partizip nageovaa unter der Voraussetzung,
daß der Liebhaber die ferne Lampe bei der Geliebten anruft, nicht verstehen. Denn

man wird nicht annehmen wohen, daß Herakleia, als sie einst bei dem Sprecher war,
bei ihrer fernen Lampe geschworen haben sohte, wieder zu ihm zu kommen. Das

Partizip schafft die Situation, daß man sich den Schwur im Haus des Liebhabers
vorstehen muß; den Schwurzeugen wird man sich dann aber auch nur im Haus des

Liebhabers vorstehen können. Das Partizip muß demnach korrupt sein. Da die

übrigen Worte in V. 1 ohne jeden Anstoß sind, wird sich die Verderbnis auf das eine

Wort beschränken. Für das zugrundeliegende Wort könnte man zunächst an ein

adjektivisches Attribut zu Herakleia denken, da Asklepiades derartige charakterisierende

Adjektive nicht selten benützt, vgl. z. B. A.P. V161,1 f) Xa/ivgfj OiXatviov6.

Aber äoXtrp> in V. 3 genügt an sich. Es scheint deshalb besser, in nageovaa eine

Ergänzung zu ae zu suchen. Xvxve, ae ydg wirkt ohnehin etwas kurz; in A.P. V 164

(Askl.), 1 vv£, ai yäg, ovx äXXrjv fiagxv'gofiai ist ai durch ovx äXXrjv noch besonders

betont worden6. An unserer Stehe ist wegen des notwendigen kurzvokahschen
Auslautes dann nur ein Partizip möghch.

4 Meleager hat auch in A.P. V165, 2ff. und 166, 7 Motive aus dem Asklepiades-Epigramm
aufgegriffen, s. unten Anm. 14 und A. Wifstrand, a. O. 49f.

8 Ebenso A.P. V 150, lf.; 158, 1; XII 161, 1.
8 Zu yäg hinter dem Vokativ s. J. D. Denniston, The Greek Particles (Oxford 1954) 69.

11 Museum Helveticum



158 Walther Ludwig

So weit war Stadtmüher mit seinem Vorschlag nxägavxa also auf dem richtigen
Weg. Das Verbum frehich ist falsch gewählt. In dem Epigramm A.P. VI 333 (Marc.
Argent.), das Stadtmüher vergleicht, «niest» die Lampe dreimal, was der Sprecher
dort als ein gutes Omen dafür ansieht, daß seine Geliebte nun bald kommen werde7:

"Hdrj, epiXxaxe Xvxve, xglg enxageg. ij xaxa xegnvfjv
ig ¦&aXäfiovg fjl-eiv 'Avxtydvrjv ngoXiyeig;

el ydg, ävcu-, eirj xää' ixrjxvfiov, olog 'AndXXcov

¦&vrjxolg ftävxig £077 xal oi) nagä xginoät.
Das Epigramm ist allerdings, wie sich später noch zeigen lassen wird, wahrscheinlich

durch das Asklepiades-Epigramm angeregt worden8. Aber gerade das Motiv
des Niesens der Lampe scheint Marcus Argentarius nicht von Asklepiades
übernommen zu haben. Denn erstens hätte sich das bei dem Schwur erfolgte Niesen als

falsches omen, als unwirksame adprobatio erwiesen, und es wäre zu erwarten, daß

der Sprecher dieses Faktum nicht wortlos übergangen hätte. Zweitens ist es

unzulässig, xglg von eofiooev zu trennen. Ein dreifacher Eid pflegte zur besonderen

Bekräftigung zu dienen9, und auch in A.P. V 150 (Askl.) ist der Schwur der Hetäre
entsprechend verstärkt worden (ae/ivrjv co/ioae &eofioepdgov10). Um so empörender
steht sich dann ihr Treubruch dar! Würde xglg zu nxägavxa gezogen, würde sich
zudem die verpönte Caesura media einstehen.

Die meines Erachtens richtige Verbesserung für nageovaa liegt dem Überlieferten

viel näher: nagedvxa. Die Lampe war bei dem Schwur gegenwärtig, dies aber
nicht nur im einfach profanen Sinn des Anwesendseins. §eäg nagcöv deus

praesens) war ein geläufiger Ausdruck in der religiösen Sprachsphäre11. Dieser
Gebrauch des Wortes nagelvat klingt auch hier an. Herakleia schwor bei der Lampe
gleichwie bei einem «gegenwärtigen Gott». Jeder Schwur stehte ja die Anrufung
eines als gegenwärtig geglaubten Gottes dar. Die Lampe, bei deren Licht die
Liebenden nachts ihre Freuden genossen, war bereits in der Komödie parodisch
personifiziert und vergöttlicht worden12. So ist durch den Bruch des Schwures nicht

7 Zur ominösen Kraft des Niesens vgl. Gow zu Theoer. 7, 96. Stadtmüller hatte bei seiner
Konjektur vielleicht auch Catull 45 im Sinn, wo es nach dem Liebesschwur jeweils heißt:
hoc ut dixit, Amor sinistra ut ante dextra sternuit adprobationem.

8 S. unten Anm. 14.
9 Vgl. Aristoph. Ran. 305f., Antiph. Tetr. 3,2,3 und R. Hirzel, Der Eid (Leipzig 1902) 82.-

A.P. V 279 (Paul. Silent.), 5 ä nöaa xrjv Kvfhigeiav incb/ioasv sansgog fjgsiv könnte
unmittelbar von unserer Stelle beeinflußt sein. Es würde dann die Verbindung xglg cojioasv
bestätigen.

10 Demeter Thesmophoros wurde als Hüterin der heiligen Satzungen, auf denen das Leben
der Familie und Ehe beruht, verehrt. Als Hüterin der Satzungen des staatlichen Lebens war
sie zur offiziellen Schwurgöttin geworden.

11 Den Hinweis darauf danke ich B. Kytzler, Berlin. Vgl. den Kulthymnos auf Demetrios
Poliorketes als &eög iniepavfjg, Ath. VI 253 d: cbg ol jiiyiaxoi xcov &ecov xal eplXxaxoi xfj
nöXsi nägsiai ö ö' IXagög, coansg &söv öei, xai xaXög xai ysXcöv nägeaxi ai di nagövx'
ögcojisv, Eurip. Bacch. lff. Aiöwaog ndgeijii, Men. Epitr. 379f. eplXrj LTei&oi nagovaa
avjijiaxog nöei xaxog&ovv xoig Xöyovg, ovg äv Xiyeo, und R. Pfister, RE Suppl. IV 277ff.,
s. v. Epiphanie.

12 S. Aristoph. Eccl. lff., CAF HI 438 Adesp. fr. 152 Baxxk ftsöv cf ivöjiiasv evöaijiov
Xvxve, dazu vgl. H. Kleinknecht, Gebetsparodie in der Antike (Tübg. Beitr. 28) 93.
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nur der Liebhaber, sondern auch der Xdxvog selbst betrogen worden. Der anklagende

Ton in V. lf. erhält einen besonderen Nachdruck durch den bei Asklepiades
singulären Versus spondiacus, den doppelten Spondeus am Beginn von V. 2, die
dreifache »?-Assonanz und die scharfe Antithese am Ende des Satzes. Es folgt die
Bitte um Vergeltung. Der Anruf wird zusammen mit dem Personalpronomen der
zweiten Person, wie es für den Gebetsstil typisch ist, wiederholt, et ¦&eäg et ist
ebenfalls aus echten Götteranrufungen parodisch übernommen13. Jetzt ist es an
der Zeit, daß der Xvxvog seine göttliche Kraft beweist und Herakleia für ihren
Betrug bestraft. Der Imperativ änä/iwov heißt allerdings nicht unmittelbar
«bestrafe» wie L-S-J, Waltz, Knauer und Beckby übersetzen. Eine solche Bedeutung
des Verbums wäre singulär. äna/ivveiv xtvä heißt sonst «jemanden abwehren,
abhalten, zurückstoßen». «Verstoße die Meineidige» gibt auch hier einen Sinn:
«Wende dich von ihr ab, entziehe ihr deine Parusie». Dem Gebetsstil entsprechend
ist dies absichtlich etwas dunkel ausgedrückt. Erst durch den folgenden zweiten

Imperativ wird erheht, wie das Verstoßen geschehen soh: der Xvxvog soh erlöschen
und der treulosen Hetäre und ihren Liebesspielen kein Licht mehr gewähren. Der
Xvxvog ist eben als Lichtbringer gewissermaßen ein "&eäg nagedv. Seine Strafe
besteht im Entzug seiner götthchen Gabe14.

Dasselbe Thema hat Asklepiades in A.P. V 150 behandelt:

'QfioXdyrjo' fj^etv elg vvxxa fioi rj 'nißdrjxog
Nixcb xal aeptvfjv cofiooe ©ea/iocpdgov.

xovx fjxei • epvXaxr) di nagol%exat • äg' intogxetv
fj&eXe; xdv Xvxvov, nalöeg, änoaßeaaxe.

Es ist die gleiche Situation: der Liebhaber hat bei sich zu Hause auf das Kommen
seiner Geliebten gewartet. Diese ist entgegen ihrem feierlichen Schwur nicht
gekommen. Das Epigramm steht wieder den Monolog des Liebhabers in dieser Situation

dar. Im ersten Distichon berichtet er das Versprechen der Hetäre. cofioXdyrja'

¦fjieiv ist betont an den Anfang gesetzt. Steigernd folgt das ahiterierende to/iooe am
Beginn des zweiten Hemiepes des Pentameters. Beide Verse werden durch den die

Versgrenze überspannenden und dadurch stark betontenAusdruck fj 'nißdrjxog/Nixcb
verklammert. Das zweite Distichon steht dem einstigen Versprechen den jetzigen
Tatbestand entgegen, xovx tfxel steht - das fjt-etv aus V. 1 aufnehmend - am An-

13 Vgl. Od. 4, 831 et jiiv ör) ¦treög iaat und E. Norden, Agnostos Theos 157ff.; Ausfeld, De
Graecorum precationibus quaestiones, Jb. f. kl. Phil. Suppl. 28 (1903) 525.

14 Meleager meinte in A.P. V 165, 2ff. diese Strafe übertrumpfen zu müssen:
el xig inö x^vn ßeßXrjjiivog 'HXioöcbgag

IrdXnexai, invemdxrj xqcoxi xXiaivöfievog,
xoifida&co jiiv Xvxvog, ö ö' iv xöXnoiaiv ixelvrjg

ginxaafJelg xelofJco öevxegog 'Evöv/iicov.
Die Beziehungen des Epigramms A.P. VI 333 (Marc. Argent.) zu dem Asklepiades-Epi-
gramm sind jetzt deutlich: Der Liebhaber spricht nicht die Lampe bei der fernen Geliebten,
sondern die Lampe in seinem Zimmer an. Er ist nicht enttäuscht über das Ausbleiben der
Geliebten, sondern hofft auf ihr Kommen. Aber auch hier wird der Xvxvog als Gottheit
behandelt; nur ist an Stelle der sich rächenden Schwurgottheit die prophetische - mit
Apollon verglichene - Orakelgottheit getreten.
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fang. In dem Satz epvXaxrj de nagoixexai blendet Asklepiades eine Erinnerung an
das in den alexandrinischen Ausgaben wohl unter Sapphos Namen stehende Lied,
Sappho fr. 94 D, ein: nagä ä' igxsx' coga- iycb öi flava xaxetidco15. Asklepiades
hat an die Stehe des einsamen Mädchens den einsamen Liebhaber gesetzt. In der
zweifelnd gedehnten Frage äg' eniogxelv / fjüeXe; steigt diesem schheßhch der
Gedanke auf: « Hat sie es von Anfang an nicht ernst gemeint ?». Enttäuscht gibt er
seinen Sklaven den Befehl, die Lampe zu löschen, die der stille Zeuge seiner
Liebesfreuden hätte werden sohen. Das Epigramm ist letzthch eine neue Illustration der
alten Weisheit, daß man Liebesschwüren nicht trauen dürfe, und ein 'Aepgoäiatog

ägxog ist auch der Schwur bei der Demeter Thesmophoros geblieben.
Der Vergleich der beiden Asklepiades-Epigramme A.P. V 7 und 150 zeigt jedoch

nicht nur, daß es sich hier um zwei aufeinander bezogene Variationen desselben

Themas handelt: 7 erweist sich eindeutig als die entwickeltere, spätere Gestaltung.
In beiden Epigrammen durchmißt die Vorstehung die Zeiten der Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft. In 150 ist der Vergangenheit das erste Distichon ganz
vorbehalten. Erst V. 3 setzt mit dem die gegenwärtige Situation konstatierenden
xoi>x tfX£l em- IQ 7 ist der Bericht über Vergangenheit und Gegenwart bereits mit
dem ersten Hemiepes in V. 2 abgeschlossen. Die Worte rj£eiv xovx ^)XBl smd nun
pointiert unmittelbar nebeneinander gesetzt. Auf diese Weise ist Raum geschaffen
sowohl für die heitere Gebetsparodie als auch für den Wunsch nach Vergeltung.
Während in 150 dem Monolog des enttäuschten Liebhabers die Anrede an die
Sklaven folgt, ist in 7 die gesamte Äußerung dem Anruf an die Lampe
untergeordnet worden. In 150 muß der Liebhaber am Ende seine Lampe löschen lassen.

16 P. Maas, Mil. Boissacq 131 f., hat epvXaxrj konkret als Nachtwächter aufgefaßt. Beckby
übersetzt entsprechend, im Tempus ungenau: «schon geht die Wache vorüber». Aber
B. Marzullo, Studi di poesia eolica (Florenz 1958) 40, wies mit Recht darauf hin, daß nag-
olxea&ai außer in II. 4, 272. 326 ('Axgetörjg öi nagcgxexo yrj&öavvog xfjg) immer mit
Zeitbegriffen verbunden erscheint im Sinn von «vorbei gegangen sein» und als Zeitbegriff hatte
auch schon U. v. Wilamowitz, Hell. Dichtg. II113, epvXaxrj verstanden. M. Treu, Gnomon 32
(1960) 747, wendete zwar gegen das Argument Marzullos ein, daß das Vorhandensein einer
übertragenen Wortbedeutung die ursprüngliche nicht ausschließe. Aber es steht fest, daß
der herrschende Sprachgebrauch nagolxso&ai nicht mit Personen, sondern mit Zeitbegriffen
verband, so daß im Fall, daß Asklepiades hier auf die ursprüngliche Wortbedeutung
zurückgegriffen hätte, der Satzzusammenhang dies unmißverständlich klar machen müßte. Nun
war epvXaxrj als Zeitbegriff für die Einteilung der Nacht üblich; möglich ist es aber auch als
kollektiver Singular für eine Gruppe von epvXaxeg. Daß es hier diese Bedeutung hätte, ist
jedoch äußerst unwahrscheinlich, da Asklepiades dann einerseits bei dem Verbum
ungewöhnlicherweise auf die konkrete Urbedeutung zurückgegriffen, andererseits für das
Substantiv nicht das konkrete Wort cpiXag, sondern das Verbalsubstantiv in seiner auf Personen
übertragenen Bedeutung gewählt hätte, was zumindest eine sehr mißverständliche
Ausdrucksweise wäre. Zudem legt es der im übrigen völlig schlichte und natürliche Sprachstil
des Epigramms nahe, auch den fraglichen Satz nicht auf ungewöhnliche Weise aufzufassen.
Der Satz wird dann doch so zu verstehen sein, daß der Liebhaber so lange vergeblich
gewartet hat, bis die epvXaxrj, d. h. wohl die erste, vorbei gewesen ist. Faßt man epvXaxfj so als
Zeitbegriff auf, besteht aber auch kein Grund mehr, coga bei Sappho fr. 94D konkret als
Nachtwächter cbgog) zu verstehen, coga ist vielmehr entweder nach EM 117, 18 cuogpv
äepvXaxxov' coga yäg fj epvXaxrj • kv&ev xal nagä 'Axxixoig ol chgoi ebenso wie epvXaxrj die Zeit
der Nachtwache, oder nach den Nachahmungen Anacreont. 31, 1 Bgk. jieaowxxloig iv
cbgaig und Prop. 1, 3, 37 (tempora noctis) gleich coga i*twrd;. Es scheint, daß man die Stelle
bereits in hellenistischer Zeit verschieden interpretierte.
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Man möchte hier die Keimzehe für die Erfindung des Gebets an die Lampe in 7

vermuten. Denn dort fordert der Liebhaber - gewissermaßen als gerechten
Ausgleich -, daß die Lampe bei der Geliebten verlöschen möge. Es ist zu vermuten,
daß die beiden Epigramme in der von Asklepiades herausgegebenen Sammlung
seiner Gedichte so nahe beieinander standen, daß der Leser das Spiel der Variation
genießen konnte. Wenn man aus der Anordnung der kleinen Gedichte Catulls
Rückschlüsse auf hellenistische Epigrammsammlungen ziehen darf, werden

Epigrammpaare dieser Art um der noixiXia wihen jeweils durch ein Epigramm
anderen Themas gesperrt gewesen sein.
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